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Der Gat. 


(Von Leopold Scheer.) 


Der Herr Jeſus von dem Himmelszelt 
Einmal niederſchaut' auf alle Welt 
Wie Alles mag ſo ſchoͤn beſteh'n, 
Und ſieht herfuͤr die Sternlein gehn, 
Glickt auch herab zur geliebten Erden, 
Wo's eben Nacht begann zu werden. 


Da ſieht er die Leut' um die Tiſche treten, 


Die Hände falten, ſich neigen und beten: 
„Komm, Herr Jeſus, ſei unſer Gaſt, 


„und ſegn' uns, was Du beſcheeret haſt!“ — 


Da fuͤhlt er gerührtes Noigen, einmal 
Wieder unten zu ſein im Erdenthal, 
Und ſelber an dem Menſchen zu ſpuͤren, 


Alſo aus einer Ecken am Wald 
Tritt er herfuͤr in Bettlergeſtalt, 


Ob ſie es auch redlich mit ihm fuͤhren. — 


Geht ſacht an ſeinem Stabe fort 

Nach dem faſt nah gelegenen Ort, 

Und kommt an eines Reichen Haus; 

War g’rad’ ein Feſt und großer Schmaus; 

Dort ſtellt er ſtill ſich vor den Saal. 

Nach ihm fragt Niemand allzumal. 

Er hoͤrt drin lachen, klingen, ſchwatzen, 

Als ſei im Haus eine Heerde Spatzen. 

Hoͤrt reden, was Keines Gemuͤthe beſſert, 

Noch eines Menſchen Nutz' vergrößert; 

Und haben's geredt, es gemahnt ihn ſo, 

Als druͤſchen die Dreſcher nur leeres Stroh. — 

Drob er verwundert lange geſtanden, 

Spricht er zu Einem, ihm bei Handen 

„Ihr habt den Herrn Jeſum zu Tiſch gebeten, 
„Nun komm' ich armer Bettler getreten, 

„und führ Euch feine Worte an: 


„„Was Ihr mir thut, habt Ihr ih m gethan. uno. 


Es führt auf ihn ein der Diener Schaar: 
„Hinaus mit dir, du ſchlimmer Geſelle!“ 
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Und treiben ihn aus von Flur und Schwelle. 
Ja, Einer thaͤt die Hund’ auf ihn hetzen; 
Doch die den Herrn nicht verletzen. 
Nun ſinnt er nach, wie ihm geſcheh'n, 
Und ſinnt bei ſich im Fuͤrbaßgehn: 
Soll er das Haus mit Feuer ſtrafen? 
Soll er die Suͤnder laſſen ſchlafen? — 
Man kann dem Boͤſen nichts Aergeres thun, 
Als ihn im Boͤſen laſſen beruh'n. 
Doch ſetzt er ihnen noch Gnade aus. — a 
Dann kommt er an eines Armen Haus, 
Das ſieht gar klein und freundlich aus. 
Aeltern und Kinder, um einen Tiſch, 
Sie eſſen einen geſottenen Fiſch, 
Der heut' dem Vater in's Netz gegangen: 
Und haben's ſo gut nicht gehabt ſeit langem; 
Ein kleines Huͤndlein hebet ein Bein, 
Das Huͤndlein will auch geſpeiſet ſein. — 
Wie da der Herr hinzugetreten 
Und ſanft um eine Gabe gebeten, 
Das junge Weib aufſteht gewandt, 
Und fuͤhrt den Bettler an ihrer Hand. nö 
Zu ihrem Tiſch heißt fie ihn ſetzen, 
Weil ſie ſich heut' an etwas Selt'nem letzen; 
Und Aeltern und Kinder wurden ſatt, 
Weil's ihnen der Herr geſegnet hat, 
Und ſprachen: „Hab' Dank, Herr Jeſus Chriſt, 
„Daß Du unſer Gaſt geweſen biſt!“ — 
Die Krumen ſtreuen ſie hinaus zur Linde, 
Damit auch das Voͤglein Speiſe finde. 
Drauf ſetzt ſich der Vater an's Kamin; 
Sein junges Weib knieet zu ihm hin, 
Stellt ihm ſein Kleinſtes auf den Schooß, 
Und laͤßt ihm zeigen „wie groß? — ſo groß!“ 
Und lehrt's lieb haben den guten Mann, 
Und hat gar herzliche Freude dran. 
Der Herr ſitzt ſtill und ſanft daneben, 
Er fuͤhlt das Herz ſich heilig heben; 
Der Menſchen Leben und ihre Luſt 
Ueberwaͤltigt mit Wonnen ſeine Bruſt, 
Es wird ihm wohler, es wird ihm truͤber, 
Dem Goͤttlichen gehen die Augen über, 
Er wendet in's Dunkel ſein Angeſicht 
Und wehret den quellenden Thraͤnen nicht. — 
Die Knaben bringen das Quem pastores, 
Und zeigen auf ſeinen Knieen ihm vor es: 
Die Hirten und Engel Nachts auf dem Feld; 
Dann, wie ihm das Kind in der Krippe gefällt? 
Die heil'gen drei Koͤnige mit ihrem Stern, 


Gold, Weihrauch und Myrrhen ſie bringen dem 
Herrn; 

Den jungen Tobias mit ſeinem Huͤndlein, 
Zuletzt Knecht Ruprecht und Chriſtkindlein. — 
Nun legt die Mutter ihr Kind zu Bett, 

Das Vaterunſer ihm lehren thaͤt; 

So ſchlaͤft es ein mit nachbetendem Mund; 

Die Mutter ſpricht: „Mein Kind, ſchlaf' geſund!“ 
Dann ſchafft fie dem Bettler ein Lager herzu; 

Die Leutchen wuͤnſchen ihm gute Ruh', 

Und, vor der kalten Nacht geborgen, 

In der Huͤtte zu ſchlafen bis zum Morgen. 

Da ruht der Herr nun gern allein, 

Es ſcheint der Mond ihm hell herein. 

Und als der Morgen begann zu tagen, 

Steht er auf, ſich hinweg zu tragen, 

Dieweil verloͤſchen der Sterne Kerzen, 

Und ſcheidet, ſie ſegnend in ſeinem Herzen: 

„Bleibt immer arm, ihr guten Leut'! 

„Den Armen iſt Gott nimmer weit; 

„Stets weich und menſchlich fuͤhlt ihr Gemuͤth, 

„Wie ſelten das Heez den Reichen gluͤht; 

„Und dulden ſie Manches auf Erden gleich: 

„Den Armen iſt das Himmelreich!“ 
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* 


Was haͤlt manche Katholiken ab von dem Empfange 
des heiligen Bußſakramentes? 


Chriſtus, der mitleidige ewig barmherzige hohe Prieſter, 
der vom Vater geſendet war, die Suͤndenſchuld der Welt 
in feinem blutigen Kreuzopfer zu vernichten, hat in dem hei— 
ligen Sakramente der Buße eine Anſtalt gegruͤndet, durch 
welche das ſuͤndhafte Menſchengeſchlecht, ſo oft und ſo ſchwer 
es auch geſuͤndigt haben mag, doch immer Verzeihung und 
Gnade vor Gott finden kann. Eine ſolche Anſtalt war noth⸗ 
wendig, wenn nicht das göttliche Werk der Erloͤſung für 
den größten Theil der Menſchen ohne beſeligenden Erfolg 
bleiben ſollte. Daher ſprach Jeſus, ehe er nach feiner Auf—⸗ 
erſtehung zum Vater zurückkehrte, zu feinen Apoſteln die bes 
deutungsvollen Worte: „Wie mich der Vater geſen— 
det hat, alſo ſende ich euch.“ Indem er dies ſagte, 
hauchte er ſie an und ſprach: „Empfanget den heili— 
gen Geiſt; denen ihr die Suͤnden vergeben wer⸗ 
det, denen find fie vergeben; denen ihr die Suͤn—⸗ 
den vorbehaltet, denen ſind ſie vorbehalten.“ 
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(Joh. 20, 21 — 23.) Chriſtus war gefendet worden, um 
den Menſchen ihre Sünden zu vergeben, und er übte dieſe 
Gewalt aus (Matth. 9, 2 — 6); es find daher auch die 
Apoſtel mit dieſer Gewalt bekleidet, und zur Suͤndenverge⸗ 


lich dazu bevollmaͤchtigt. Zum ſichtbaren Zeichen der über 
tragenen Gewalt hauchte er die Apoſtel an, und ertheilte 
ihnen den heiligen Geiſt, auf daß fie mit deſſen Beiſtande 
ihr wichtiges Amt gottgefälig erfüllen koͤnnen. Nach dieſer 
feierlichen Vorbereitung giebt er ihnen den Auftrag, den 
Menſchen die Suͤnden entweder zu vergeben oder vorzube⸗ 
halten, und verbindet damit das Verſprechen, daß ihr ent⸗ 
ſcheidendes und vollzogenes Urtheil über Vergebung oder 
Vorbehalt im Himmel vor Gott genehmigt und vollzogen 
fein fol. Hierin iſt die apoftolifche Gewalt: „Sünden nad): 
zulaffen und Sünden nicht nachzulaſſen“ ſonnenklar ausge⸗ 
ſprochen; und jeder glaͤubige Chriſt fuͤhlt, daß eine ſolche 
Gewalt zu ſeiner Herzensberuhigung, zu ſeinem Seelentroſte 
und zu ſeiner Seligkeit weſentlich nothwendig ſei. Allein 


indeß Millionen von Menſchen dieſe göttliche Anordnung 


dankbar anerkennen und eifrig benutzen, machen Einige nur 
ungern, gleichwie aus Zwang zuweilen von ihr Gebrauch, 
und Andere laſſen ſelbe gaͤnzlich außer Acht, gegen die Ab— 
ſicht Jeſu und gegen das Gebot der Kirche, welche das hei— 
lige Bußſakrament des Jahres wenigſtens einmal zu 
empfangen ausdruͤcklich vorgeſchrieben hat. Daß man fuͤr 
eine ſolche Vernachlaͤſſigung der heiligſten Anſtalt Entſchul— 
digungsgruͤnde anzugeben wiſſe, wer ſollte dies bezweifeln?! 
Weiß ja der menſchliche erfindungsreiche Geiſt Alles, ſelbſt 
das Laſter, zu entſchuldigen. Doch laßt uns ſehen, von 
welcher Art und von welchem Gewichte derartige Gruͤnde 
ind. 

f Wenn die Apoſtel (und wie fie, fo auch alle ihre Nach— 
folger) die auf das Seelenheil der Glaͤubigen ſo einflußreiche 
und darum ſo hochwichtige Gewalt des „Nachlaſſens und 
des Vorbehaltens der Suͤnden“ ausuͤben, und — wie es 
leicht von ſelbſt einleuchtet — dabei nicht nach Willkuͤhr, 
ſondern nach Gerechtigkeit entſcheiden und verfahren ſollen, 
fo muͤſſen fie unbedingt vorher den Seelenzuſtand des Men: 
ſchen genau kennen, um darnach ermeſſen zu koͤnnen, ob der 
Menſch der Vergebung wuͤrdig ſei, oder ob er den Vorbe— 
halt verdient habe. Wollten ſie allen Suͤndern, ohne die⸗ 
felben näher zu kennen, die Nachlaſſung ohne weiteres er: 
theilen, fo würden fie offenbar gegen Jeſu Befehl handeln, 
der ausdrücklich auch vom Vorbehalten redet. Wie fol: 
len nun aber die Apoſtel und ihre Nachfolger zu der noͤthi⸗ 
gen naͤheren Kenntniß des Seelenzuſtandes des Suͤnders ge⸗ 
kangen? Unſtreitig iſt das kuͤrzeſte und ſicherſte, mithin beſte 
Mittel dazu ein offenes Selbſtgeſtaͤndniß des Suͤnders, 


das heißt die Beichte. Wer vor Gott Vergebung ſeiner 
Suͤnden finden will, muß, wie die heilige Schrift lehrt, 
ſeine Suͤnden von Herzen bereuen und den feſten Vorſatz 


der Beſſerung faſſen. Naͤchſtdem fordert die chriſtliche Ge⸗ 
bung ausgeſendet, und zwar von Jeſus Chriſtus ausdruͤck⸗ 


rechtigkeit, daß Jeder den von ihm verurſachten Schaden er⸗ 
ſetze und das gethane Unrecht wieder gut mache, das heißt, 
daß er nach Moͤglichkeit Genugthuung leiſte. Hieraus 
ergiebt ſich, daß zur Vergebung der Suͤnden erfordert 
werde: Reue, Beicht und Genugthuung. Dies ſind 
mithin die einzelnen Theile, welche zuſammen das heilige 
Sakrament der Buße bilden. 

Dieſe einzelnen Theile des Sakraments: die Reue, die 
Beichte, die Genugthuung und die Losſprechung (Verge⸗ 
bung) ſind fuͤr manche Menſchen eben ſo viele Steine des 
Anſtoßes, und dienen ihnen zum Vorwande, den Empfang 
des heiligen Bußſakraments zu vernachlaͤſſigen, und daſſelbe 
nie oder nur ſelten und ungern zu empfangen. 

Das Wort Reue iſt zwar ſchnell und leicht ausge⸗ 
ſprochen, aber nicht fo ſchnell und nicht fo leicht iſt es er— 
fuͤllt. Man ſagt zwar oft: ich verabſcheue die Suͤnde; ich 
haſſe und verwuͤnſche ſie, und will ſie nie mehr begehen; 
ich ſchaͤme mich vor mir ſelbſt, daß ich ſie je beging, und 
dergleichen; allein ſo ſpricht ſehr oft nur der Mund; das 
Herz fuͤhlt und denkt anders; es iſt entweder noch gar nicht, 
oder nur theilweiſe von der Suͤnde abgewendet, und bleibt 
in ſeinem innerſten Grunde immer noch der Suͤnde mehr 
zugethan, als man es ſelbſt erkennt und muthmaßet. Die 
Sünde iſt dem Menſchen, wenn nicht lieb, ſo doch zur Ge⸗ 
wohnheit geworden, und Jedermann weiß es aus Erfahrung, 
wie ſchwer es haͤlt, eine Gewohnheit auszurotten, zu der 
ſich immer wieder neue Gelegenheit darbietet. Mit Bezug⸗ 
nahme hierauf glauben Manche ihre Vernachlaͤſſigung des 
heiligen Bußſakraments damit entſchuldigen zu koͤnnen, daß 
ſie ſagen: wozu erſt Reue erwecken und den Vorſatz der 
Beſſerung faſſen, da man ja doch wieder in die alten Suͤn— 
den zuruͤckfaͤllt. Andere wollen ſich ſelbſt nicht erſt Gewalt 
anthun, und ihre Lieblingsneigungen für Suͤnden erklaͤren, 
oder ſich von denſelben losſagen, und unterlaſſen deshalb den 
Empfang des heiligen Bußſakraments. Beide haben offen⸗ 
bar Unrecht. Die Letzteren erklaͤren durch ihre Worte und 
ihre Handlungen, daß ſie der Suͤnde und mit ihr der Hoͤlle 
verfallen ſind; ſie wollen ſich von der Suͤnde nicht trennen, 
wollen nicht die Tugend; wollen daher auch nicht Gott und 
den Himmel erlangen, ſondern leben und wirken fuͤr die 
Hoͤlle, denn der Suͤnde Sold iſt der Tod. Die Erſteren 
fußen zwar auf einem wahrhaften Grunde, aber ziehen aus 
demſelben einen falſchen Schluß. Es iſt wahr, daß jeder, 
felbft der beſſere Menſch oft in die alten, ſchon wiederholt 
und ernſtlich bereuten Sünden zuruͤckfaͤllt; aber damit iſt es 
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noch nicht bewieſen, daß jeder Menſch immer die alten Sün- 
den wieder begehen muͤſſe, und ſich nicht einmal, ſei es ſelbſt 
auch erſt ſpaͤt, beſſern koͤnne. Viele bußfertige Chriſten ha⸗ 
ben es bewieſen, daß es möglich ſei, ſelbſt Gewohnheitsſuͤn⸗ 
den abzulegen; daß der Menſch bei ernſtem ausdauernden 
guten Willen der Sünde endlich Herr werden und fie we: 
nigſtens in allmaͤhlig fortſchreitender Beſſerung ablegen und 
vermeiden koͤnne. Dem guten Willen fehlt nie die Gnade 
Gottes, und mit Gottes Gnade iſt Alles moͤglich. Wenn 
auch die Beſſerung manch hartes Opfer der Selbftüberwin: 
dung koſtet; — der Himmel iſt ja jedes, auch das ſchwerſte 
Opfer werth. — Wer ſich ſelbſt nicht zu ernſter, das ganze 
Herz ergreifender und zerknirſchender Reue ſtimmen kann, 
der bitte Gott, und der Allerbarmer wird ihm eine ſolche 
Reue als Gnade verleihen. — Wer gefallen iſt, der darf 
nicht liegen bleiben oder noch tiefer fallen wollen; er muß 
ſich wieder erheben und vor einem neuen Falle um ſo mehr 
huͤten. — Wer in die Suͤnde fiel, der bleibe nicht in ihr, 
der falle nicht tiefer in dieſelbe, ſondern ſtehe auf, und ſei 
um ſo vorſichtiger. — 


Die Mehrzahl derjenigen, welche das heilige Sakrament 


der L. ze nicht empfangen, werden dazu durch die Beichte 
veranlaßt. Es erſcheint ihnen zu beſchwerlich, ja wohl an⸗ 
ftößig. und allzu demuͤthigend, daß fie ihre Schwachheiten 
ſelbſt bekennen ſollen. Manche erklären, fie wollen gern 
ihre Suͤnden bereuen und wuͤnſchen auch das heilige Abend— 
mahl zu empfangen, aber beichten wollen fie nicht. Wer fo 
ſpricht, bekennt damit ſeine uͤbergroße Eitelkeit und Selbſt⸗ 
gefälligkeit, welche ſich ſelbſt loben und von Andern gelobt 
werden will. Sie wuͤrden gewiß gern beichten, wenn die 
Beichte nicht im Aufzaͤblen der Sünden, ſondern im Auf⸗ 
zaͤhlen wirklicher oder vermeinter guter Eigenſchaften beſtuͤn⸗ 
de, und außerdem noch der Inhalt einer ſolchen Beichte al- 
ler Welt verkuͤndet wuͤrde. Doch ſolche Eitelkeit iſt Suͤnde. 
— Das Chriſtenthum fordert ausdruͤcklich Selbſtverleugnung 
und Demuth und verabſcheut jeden Hochmuth. Zur Unter⸗ 
drückung des Hochmuths, dieſer erſten Quelle der Suͤnde, 
und zur Erzeugung und Belebung der Demuth iſt gerade 
die Beichte das geeignetſte Mittel. Ohne Demuth giebt es 
keine Tugend, keine Vergebung der Sünde, kein Wohlge⸗ 
fallen vor Gott. Wer aber wahrhaft demüthig iſt, der 
ſcheut und ſchaͤmt ſich nicht ſeine Suͤnden zu bekennen. 
Eben ſo iſt es Eitelkeit und Hochmuth, wenn Manche 
nur darum nicht beichten wollen, weil ja der Prieſter, der 
die Beichte empfaͤngt, auch nur ein ſchwacher, ſuͤndhafter 
Menſch iſt, wie ſie ſelber. In dieſer Aeußerung iſt mit 
dem Hochmuthe deſſen ältefte Schweſter, die Unwiſſenheit, 
verbunden. Unſer heilige Glaube lehrt uns, daß wir dem 
Prieſter nicht als Menſchen, ſondern als Bevollmaͤchtigten 


und Stellvertreter Jeſu beichten, und daß mithin jener Ein⸗ 
wand von ſelbſt wegfaͤllt. — Wer ſich aber gleichwohl des 
Gedankens, daß der Prieſter nur Menſch ſei, nicht entſchla⸗ 
gen koͤnnte oder wollle, der bedenke doch, daß man ja ſeine 
Gefuͤhle am liebſten und eheſten gleichgeſtimmten Herzen 
mittheilt. Der Freudige ſucht Freudige, der Trauernde 
Trauernde, wenn er inniges Mitgefuͤhl finden will. Eben 
ſo ſuche alſo der ſuͤndhafte Menſch auch den ſuͤndhaften 
Menſchen, um ſich ihm mitzutheilen. Weil der Prieſter 
Menſch iſt, kennt er die menſchliche Schwachheit, und weiß 
aus eigener und Anderer Erfahrung, wie leicht ſelbſt der 
beſſere Menſch von der Suͤnde uͤbereilt wird, und darum 
haͤlt der Prieſter den Beichtenden nicht fuͤr verworfen, wenn 
derſelbe feiner Sünden wegen ſich anklagt; gerade das reu— 
muͤthige Bekenntniß iſt ein Beweis ſittlicher Güte und relis 
gioͤſen Sinnes. Wie ſollte der Prieſter nicht mit jedem 
Suͤnder Mitleid haben, da er ſelbſt Suͤnder iſt, und gleich 
wie jeder andere Glaͤubige ebenfalls ſeine Suͤnden einem 
Amtsbruder bekennen muß, um Losſprechung zu erhalten. 
Sehr oft geſchieht es auch, daß des Buͤßers Selbſtanklage 
im Beichtſtuhle ebenfalls eine Anklage für den Prieſtes iſt, 
wenn fein Gewiſſen ihm laut oorug voihärt, daß er dieſel⸗ 
ben Sünden. dic er in der Beicht hört, begangen habe; 
wobei er ſelbſt haufig die ernſte und ergreifende Bemerkung 
nicht unterdruͤcken kann, daß der Büßer beffer, gottesfuͤrch— 
tiger und reumuͤthiger ſei, als er ſelbſt es iſt. Wer dies 
beherzigt, der ſieht und fuͤhlt wohl von ſelbſt, wie thoͤricht 
die von gewiſſen Perſonen ausgeſprochene Meinung ſei, daß 
die Prieſter nur um ihre Neugier zu befriedigen, die Beichte 
erfunden und angeordnet haben. Wer fo fpricht, der ſpricht 
ſich ſelbſt und den Prieſtern alles religioͤſe und ſelbſt alles 
ſittliche Gefühl ab, und begeht eine Ungerechtigkeit, die er 
nie verantworten kann, weil er keinen andern Grund als 
den feiner ſittlichen Verdorbenheit oder feiner beklagenswer⸗ 
then Unwiſſenheit dafuͤr angeben kann. — Fuͤrwahr eine 
ſolche Neugier waͤre die verwerflichſte, und wuͤrde ſich an 
jedem, der nur einiges Menſchengefuͤhl hat, auf's fuͤrchter— 
lichſte rächen. — Das Geſchaͤft des Prieſters im Beicht— 
ſtuhle iſt in mehrfacher Beziehung ſo ſchwer, daß nur das 
Gefuͤhl heiliger Pflicht und das Seelenheil der Mitmenſchen 
zu deſſen Vollziehung anfeuern, und dieſelbe erleichtern kann. 
Wie kommt es, daß man dem Prieſter nicht beichten 
will, weil er Menſch iſt, da man ja doch in Krankheitsfaͤl— 
len dem Arzte beichtet, obſchon auch dieſer nur Menſch iſt. 
Wer gegen den Arzt zuruͤckhaltend iſt, und ihm die began: 
genen Fehltritte, uͤblen Gewohnheiten und menſchlichen 
Schwachheiten nicht offenherzig bekennen will, kann ſeine 
Geſundheit ſchwerlich ſicher und feſtbegruͤndet wiedererlangen. 
Der Sünder iſt krank an feiner Seele, nnd der Seelenarzt 
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iſt der Prieſter, A heilen kann, wenn 
i en Umfange kennt. 
5 gr ne nicht beichten wollen, aus Furcht ihre 
Suͤnden verrathen und bekannt gemacht zu ſehen, iſt ein 
grundloſes Vorgeben, weil es als allgemein bekannt ange⸗ 
nommen werden darf, daß der Prieſter die heiligſte Ver⸗ 
pflichtung hat, das Beichtſiegel zu bewahren, das heißt, das, 
was ihm in der Beicht geſagt worden iſt, unter allen Um⸗ 
ſtaͤnden zu verſchweigen, und lieber Verfolgung und ſogar 
den Tod zu erleiden, als an einer ihm eröffneten Beichte 
zum Verraͤther zu werden. Es fehlt zwar nicht an roman⸗ 
haften Erzaͤhlungen von bekannt gewordenen Beichten, von 
gebrochenem Beichtſiegel; allein dieſe Erzaͤhlungen ſind nichts 
als Luͤgen, und koͤnnen durchaus nicht erwieſen werden. 
Somit erſcheint die Abneigung vor der Beichte als auf 
keinem haltbaren Grunde beruhend, und wer nur der Beichte 
wegen das Bußſakrament vernachlaͤſſigt, hat für ſich keine 
ͤlti tſchuldigung 
ee ee ihrer Entſchuldigung weiter, indem ſie 
ſagen, es ſei offenbar ſchaͤdlich, unchriſtlich und gotteslaͤſter. 
lich, wenn man zur Beichte gehe, weil man ſich in der 
jedesmal zu erlangenden Losſprechung nur einen Freibrief 
zum Suͤndigen erkaufe, und nur beichten duͤrfe, um ſich der 
alten Suͤndenlaſt zu entledigen, damit bald eine neue Süns 
denlaſt Platz nehmen koͤnne. Nicht die Beicht, wie ſie die 
Kirche lehrt, ſondern dieſe eben angegebene Entſchuldigung 
und ein ihr zu Grunde liegender Mißbrauch des Heiligften 
iſt ſchaͤdlich, unchriſtlich und gotteslaſterlich. Die Kirche 
lehrt keineswegs, daß die Beichtanſtalt ein Freibrief zum 
Fortſuͤndigen ſei, ſondern vielmehr ein Mittel und ein An⸗ 
trieb zu ernſter Beſſerung. Dies leuchtet ſchon daraus ein, 
daß nicht Jeder ohne weiteres die Losſprechung erhält, fon: 
dern nur derjenige, der wahre Reue im Herzen fuͤhlt, und 
feft entſchloſſen iſt, die Sünde fortan zu meiden und ſich 
eifrig der Beſſerung zu befleißigen. Wer ohne Reue und 
ohne dieſen Vorſatz beichtet, dem werden feine Sünden nicht 
vergeben, ſondern mit unerbittlicher Strenge vorbehalten. 
Am ſchnellſten glauben ſich wegen des Nichtempfanges 
des heiligen Bußſakraments jene entſchuldigt zu haben, wel⸗ 
che ſagen, fie bebürften der Beichte nicht, weil fie ſich kei⸗ 
ner Suͤnde ſchuldig wuͤßten. Dieſen antworten wir mit dem 
heiligen Apoſtel Johannes, der in ſeinem erſten Briefe im 
erſten Kapitel ſchreibt: „wenn wir fagen, daß wir keine 
Sünde an uns haben, fo verführen wir uns ſelbſt, und die 
Wahrheit iſt nicht in uns. — Wenn wir ſagen, daß wir 
nicht geſuͤndigt haben, ſo machen wir Gott zum Luͤgner.“ 
— Wer ſich keiner Suͤnde ſchuldig weiß, der iſt entweder 
zu nachlaͤſſig, um ſich ſelbſt genau zu beobachten und ken— 
nen zu lernen, oder er iſt unwiſſend genug, um nicht zu 


er das Uebel 


wiſſen, was Suͤnde iſt, oder er macht ſich abſichtlich und 


vorſaͤtzlich zum Luͤgner. 


Wie die Reue und die Beichte, fo dient auch die Ge- 
nugthuung manchen Katholiken zum Vorwande der Ver— 
nachlaͤſſigung des heiligen Sakramentes der Buße. Sie 
wiſſen, daß ſie Schaden zugefuͤgt, daß ſie betrogen, geſtoh— 
len, verleumdet und die Unſchuld verführt haben, und wol— 
len keinen Erſatz, keine Genugthuung leiſten, und gehen 
deshalb nicht zur heiligen Beichte, weil ſie fuͤrchten muͤſſen, 
keine Losſprechung zu erhalten. Solche Leute geſtehen alſo 
ein, daß ſie ſich nicht beſſern wollen, und ſie werden daher 
mit ihrer Ungerechtigkeit zu Grunde gehen, und an der Se— 
ligkeit der Gerechten keinen Theil haben; denn an ihnen 
wird Jeſu Ausfpruch erfuͤllt: „Was nuͤtzt es dem Menſchen, 
wenn er die ganze Welt gewinnt, und an der Seele Scha⸗ 
den leidet.“ 

Sollte Jemand nur darum nicht beichten wollen, weil 
er nicht im Stande iſt, den zugefuͤgten Schaden zu erſetzen, 
der ſaͤume nicht ſich einem Prieſter zu entdecken, und er 
wird die deshalb nöthige Anweiſung erhalten. Das Unmoͤg⸗ 
liche verlangt Gott nicht; und Niemand kann gezwungen 
werden, das Unmoͤgliche zu leiſten; doch wer nicht vollſtaͤn— 
digen Erſatz bieten kann, der kann doch vielleicht einen Theil 
der Schuld abtragen, und wer es in dem gegenwärtigen 
Zeitpunkte nicht thun kann, der erlangt vielleicht ſpaͤter dazu 
Gelegenheit. — 

Endlich entſchuldigen ſich Manche durch den Vorwand 
der unkraͤſtigen prieſterlichen L os ſ prechung, indem fie bes 
haupten: der Prieſter iſt nur Menſch, und kein Menſch 
kann Suͤnden vergeben; dies ſteht nur Gott allein zu. 
Auf dieſen Scheingrund haben wir bereits oben geantwortet, 
da wir zeigten, daß der Prieſter nicht als Menſch, und nicht 
in menſchlicher Vollmacht, ſondern als Stellvertreter Jeſu 
Chriſti, als Bevollmaͤchtigter Gottes und im ausdruͤcklichen 
Auftrage des Gottes⸗Sohnes die Suͤnden⸗Vergebung (Los⸗ 
ſprechung) ertheile. 

Nachdem wir nun die bekannteſten und erheblichſten 
Gruͤnde, mit denen man den Nichtempfang des heiligen 
Bußſakraments rechtfertigen zu koͤnnen vermeint, in ihrer 
Unhaltbarkeit und Nichtigkeit dargeſtellt haben, wuͤnſchen 
wir, daß dieſe Darlegung beſonders von denen beherzigt 
werden moͤge, welche ſich dadurch getroffen fuͤhlen; und 
ſollte auch nur Einer derſelben, welchem Stande und Al— 
ter und Geſchlechte er auch angehoͤre, ſich bewogen fühlen, 
das von ihm vernachlaͤſſigte heilige Sakrament wieder mit 
Andacht zu empfangen, fo wären dieſe Zeilen ſchon mit 
glücklichem Erfolge gekroͤnt. 
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Recenſion. 


Chriſtliches Feſtgeſchenk. Eine Sammlung frommer 
Betrachtungen und Gebete zur Beherzigung fuͤr's ganze 
Leben. Gebildeten katholiſchen Juͤnglingen und Jung⸗ 
frauen gewidmet von J. P. Silbert. Wien, Carl 
Haas'ſche Buchhandlung. Mit einem zierlichen Stahl⸗ 

ſtich. VIII und 336 S. Preis 1 Kthlr. 


Mit mannigfachen Feinden haben Juͤnglinge und 
Jungfrauen in den holdſeligen Fruͤhlingsjahren ihres Lebens 
hartnäckige Kämpfe zu beſtehen. Gegen den Engel der Un: 
ſchuld, der in ihrem keuſchen Buſen thront, erhebet ſich im 
Innern die maͤchtige Sinnlichkeit und von Außen der arge 
Weltgeiſt; und ſo ſtehen von Anbeginn die innern Leiden⸗ 
ſchaften und Begierden und die aͤußeren Lockungen und Ver⸗ 
ſuchungen mit einander im innigſten Bunde, um das Heiz 
lige und Goͤttliche im Menſchen zu vernichten. Da ſtellt 
ſich ihnen aber als himmliſche Schutzwehr der heilige Glaube 
entgegen; er iſt die Grundfeſte, auf welcher alles wahrhaft 
Gute ſicher ſteht; er iſt der geheiligte Boden, in dem die 
reine Sittlichkeit wurzelt und gedeiht; er iſt das goͤttliche 
Band, das Himmel und Erde umſchlingt, und Alle, die an 
demſelben feſthalten, verfallen nicht ſo leicht dem Irdiſchen, 
wohl aber werden ſie zum Himmliſchen emporgehoben. Im 
heiligen Glauben iſt Siegeskraft; er überwindet die Welt 
ſammt ihrer Luſt, und ruͤſtet die Seinigen aus mit geiſtigen 
Waffen und mit übernatürlicher Kraft. Dies wiſſen die 
Feinde der Ordnung und Tugend und des Menſchenheils, 
und fe ſuchen deshalb auf alle erzenkliche Weiſe bald durch 
ſcheinbare Gruͤnde und offenen Angriff, bald durch ſchamloſe 
Verlaͤumdungen und gottloſes Irrgerede, bald durch faden 
Witz und Spott, bald durch phantaſtiſche Schriften und 
unſittliche Bilder dem unbefangenen Herzen dieſes Kleinod 
des göttlichen Glaubens zu rauben. Ohne ihn iſt der Menſch 
ein Spielball ſeiner eignen Leidenſchaften und der Weltlau⸗ 
nen, ein Sklave der niedrigſten Luͤſte. Ach! wie groß iſt 
die Zahl ſolcher Elenden! Indem ſie den Glauben aufgege⸗ 
ben haben, wollten ſie weiſe werden, und wurden Thoren; 
ſie waͤhnten frei zu werden und ſind zu Sklaven geworden. 

Von den Jammergeſtalten ſo vieler Bethoͤrten geruͤhrt, 
und um vor aͤhnlichem Schickſale die unerfahrne und leicht 
verführbare Jugend warnend und belehrend zu ſichern, über: 
giebt ihr der allverehrte Herr Silbert das vorliegende Feſt⸗ 
geſchenk. Es ſpricht aus demſelben ein wohlmeinender 
Freund, der die jugendlichen Leſer auf die Gefahren der 
Welt aufmerkſam macht, und ſie mit heilſamem Rath un⸗ 
terftüßt; ein weiſer und frommer Lehrer, der an heiligen 
Feſttagen den zerſtreuten Geiſt zur Andacht ſammelt, und 
das laue Herz zur Betrachtung hoͤherer Dinge begeiſtert. 
Es ſoll ihnen ein treuer Wegweiſer und Schutzgeiſt ſein auf 
den gefahrvollen Wegen des irdiſchen Daſeins, und ſie an 
der Hand des chriſtlichen Glaubens ſicher * ſeli⸗ 
gen Leben. In der Vorrede S. V und VI bezeichnet der 
Herr Verfaſſer den nähern Zweck dieſes Schriftchens, wo er 
ſagt: „Für Solche zumal aber, welchen ihr ewiges Heil 
noch am Herzen liegt, und die im Umgange mit verkehrten 


Menſchen Alles, nur das Einzige nicht lernen, was fuͤr ihre 
zeitliche und ewige Gluͤckſeligkeit unerlaͤßlich iſt, iſt gegenwaͤr⸗ 
tige Schrift eine Mitgabe fuͤr das Leben. Einen freund⸗ 
lichen Wegweiſer werden ſie darin finden, der ſie mit lieben⸗ 
dem Ernſte belehren, ihnen wahre Anſichten uͤber die Welt 


entfalten, vor Gefahren fie warnen, heilſamen Rath in vie⸗ 


len Fällen des praktiſchen Lebens ihnen ertheilen, und Got: 
tes vaͤterliche Abſichten über das menſchliche Geſchlecht, zus 
mal aber uͤber Seelen zeigen wird, die Ihn ſuchen, lieben 
und ſeine heiligen und liebevollen Gebote befolgen. Und ſie 
duͤrfen ihm um ſo ſicherer vertrauen, als die Wahrheiten 
und Belehrungen, die er ihnen vortraͤgt, aus den Quellen 
rg ſind, welche die fcharffinnigften und froͤmmſten Wei: 
en der chriſtlichen Vorzeit in ihren liebevollen Schriften uns 
eroͤffnet haben“ 

In 31 Betrachtungen werden verſchiedene, zeitgemaͤße, 
ſehr wichtige und intereſſante Wahrheiten und Lebensregeln 
dem jugendlichen Gemuͤthe nahe gebracht und ihre Anwen: 
dung und Vortheile für das Leben gezeigt. 

Moͤge dieſes freundliche Feſtgeſchenk recht viele Leſer 
unter den chriſtlichen Juͤnglingen und Jungfrauen finden; 
möge es ihnen recht viel Nutzen und Vergnügen gewähren, 
und ihr Herz vor Verweltlichung bewahren. Die angenehme 
äußere Ausſtattung entſpricht vollkommen dem gehaltreichen 
Inhalte, und macht es zu einem ſchoͤnen und nüßlichen 
Feſtgeſchenke, und als ſolches verdient es zur bevorſtehenden 
Weihnachtszeit den Eltern und Lehrern angelegentlichſt em— 
pfohlen zu werden. i 


Chriſtkatholiſche Sonn- und Feſttags-Predigten. 
Von C. L. Lange, Pfarrer in Beitzen. 1. Theil. Mit 

Approbation des Hochwuͤrdigen General-Vicariat-Amtes. 
Breslau 1836, bei Georg Philipp Aderholz. 138 S. 


Zu der großen Menge von Predigten, welche von Jahr 
zu Jahr im Brucke erſcheinen, liefert Schleſien nur ſelten einen 
kleinen Beitrag; wer jedoch daraus ſchließen wollte, daß der 
Clerus unſers Vaterlandes das Predigt: Amt vernachläffige, 
wuͤrde ſich ſehr irren, denn es wird bei uns viel und gern 

epredigt, und es iſt anerkannt, daß wir in unſerer Dioͤces 
ſehr viele beliebte und geprieſene, und darunter mehrere wirk⸗ 
lich treffliche und wahrhaft chriſtkatholiſche Prediger 
befigen, welche ſelbſt erfüllt, durchdrungen und ergluͤht von 
dem Glauben unſerer heiligen Kirche denſelben mit Kraft und 
Waͤrme zur wahren Erbauung verkuͤndigen; doch theils 
iſt es Schuͤchternheit, theils Mangel an Zeit wegen uͤber⸗ 
haͤuften Seelſorger⸗Geſchaͤften, was ſie abhaͤlt, ihre Predig⸗ 
ten in Druck zu geben, und man hat daher, um doch nicht 
ganz hinter andern Dioͤceſen zuruͤckzubleiben, ſchon wiederholt 
davon gefprochen, wenigſtens von Jahr zu Jahr in einer 
Sammlung eine Auswahl von Predigten des ſchleſiſchen 
Clerus erſcheinen zu laſſen. Inzwiſchen fuͤhlte Herr Pfarrer 
Lange ſich bewogen, ein Heft von ihm gehaltener Predigten 
herauszugeben, und ſie moͤgen den Beweis liefern, daß es 
auch bei uns Prediger gebe, welche vielen Predigern anderer 
Gegenden wenigſtens nicht nachſtehen. Das Heſt enthaͤlt 
folgende 11 Predigten: 1) am Zten Adventſonntage; 2) am 
Feſte der Empfaͤngniß Mariaͤ; 3) am Feſte des heiligen 
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Stephanus; 4) am Charfreitage; 5) am Oſtermontage; 
6) Anrede bei der erſten Communion der Kinder; 7) am 
Feſte der Himmelfahrt Chriſti; 8) am 13ten Sonntage nach 
Pfingſten; 9) am 19ten Sonntage nach Pfingſten; 10) am 
Feſte Maria Himmelfahrt; 11) am Kirchweihfeſte. 

Die gewählten Themen find zeitgemäß, und zumeiſt 
moraliſchen Inhalts. Die Abtheilungen der Predigten ſind 
einfach und natuͤrlich; die Bearbeitung iſt klar, vollſtaͤndig 
und erſchoͤpfend, fo weit der Raum einer Predigt es geſtat⸗ 
tet. Geiſt und Herz, Nachdenken und Gefühl werden gleich⸗ 
zeitig und gleichthaͤtig in Anſpruch genommen; die Sprache, 
oft durch eine ergreifende Waͤrme ausgezeichnet, iſt edel und 
doch gemeinverſtaͤndlich, und die paſſendſten Schriftterte find 
mit Sorgfalt ausgewaͤhlt. Es kann mithin dieſe Samm⸗ 
lung von Predigten auch den Laien als ein Erbauungsbuch 


empfohlen werden. 


Vollſtändiges katholiſches Geſang- und Gebet⸗ 
buch zur öffentlichen und häuslichen Gottesverehrung ges 
fammelt und herausgegeben von K. Deutſchmann. 
Mit Genehmigung Eines Hochwuͤrdigen Fuͤrſtbiſchoͤflichen 
General⸗Vicariat-Amtes zu Breslau. Breslau, Verlag 
von F. E. L. Leuckart. 528 Seiten. 


(Die Melodien zu den Geſaͤngen ſind beſonders gedruckt, und in dem⸗ 
ſelben Verlage zu haben.) 


Dieſes Gefang: und Gebetbuch iſt bereits feit einigen 
Jahren in vielen Kirchengemeinden durch den Gebrauch als 
ſehr zweckmaͤßig erprobt worden. Unter lobenswerther Mit⸗ 
wirkung der Herren Erzprieſter und Pfarrer ſind die leich⸗ 
ten und gefälligen Melodien von den Schullehrern mit 
der Schuljugend eingeuͤbt worden, und die Erwachſenen 
ſtimmen gern in den gemuͤthlichen, wahrhaft ergreifenden 
und erbauenden Geſang ein. Die Geſaͤnge, ſo wie die Ge⸗ 
bete ſind nicht neu, aber enthalten eine groͤßtentheils recht 
zweckmaͤßige, mit vielem Fleiße veranſtaltete Auswahl des 
Beſten, was die vorzüglichen derartigen Erbauungsbuͤcher 
darbieten, ſo daß nicht leicht Jemand dieſes Buch unbefrie⸗ 
digt aus der Hand legen wird. Der Inhalt entſpricht voll⸗ 
kommen dem Titel; es iſt wirklich ein vollſtaͤndiges Ge 
ſang⸗ und Gebetbuch; es enthaͤlt in 1ſter Abtheilung 
Geſaͤnge zur Morgenandacht, und zwar Morgengeſaͤnge, Ge: 
ſaͤnge unter der Meſſe an Wochentagen, Meßgeſaͤnge für 
Sonn: und Feſttage, Geſänge zum Segen nach der heiligen 
Meſſe, und Geſaͤnge zur Predigt. Die 2te Abtheilung giebt 
eine reichhaltige Auswahl von Litaneien und Geſaͤngen zur 
Nachmittagsandacht. Die Zte Abtheilung enthaͤlt Geſaͤnge 
auf die Feſttage des ganzen Jahres; die te Abtheilung: 
Geſaͤnge in beſondern Umſtaͤnden; die öte Abtheilung: Be⸗ 
graͤbnißgeſaͤnge. In gleicher Vollſtaͤndigkeit giebt das Ge⸗ 
betbuch in 8 Abſchnitten eine Auswahl der ſchoͤnſten Gebete 
zu taͤglichen Andachten, zu Andachten an Sonntagen und 
allen Feſttagen des Kirchenjahres, zur Buße und zum hei⸗ 
ligen Abendmahl, zu den Feſten der Heiligen, für verſchie⸗ 
dene Staͤnde und Anliegen und insbeſondere fuͤr Kranke. 
Indem wir daher dieſes Andachtsbuch als ein recht brauch: 
bares Geſang⸗ und Gebetbuch empfehlen, wuͤnſchen wir, 


daß es recht fleißig zur Foͤrderung wahrer Erbauung benuͤtzt 
werden moͤge. Der Preis 12 Ggr. iſt verhaͤltnißmaͤßig nicht 
hoch angeſetzt. 


Did ceſan⸗Nachrichten. 


Niederſchleſien. Zwei ſeltene Sterne verſchoͤnerten 
in dieſen herbſtlichen Tagen den ſeelſorglichen Himmel im 
Archipresbyterat Sagan. a 

Der erſte und gar liebliche Stern tauchte am 13. Octo⸗ 
ber d. 3. in beinahe ungekannter Ferne über dem Dorfe 
Graͤfenhain hervor, und verkündete bei ruhig gehaltener 
Feſtlichkeit die funfzigjaͤhrige Priefterjubelfeier des daſigen 
hochwuͤrdigen Pfarrers Herrn Joſeph Tſchirtner, eines Mit⸗ 
gliedes des einſtigen Auguſtiner⸗Stiftes in Sagan. In de⸗ 
muthvoller Anſpruchsloſigkeit wollte dieſer edle und ſchlichte, 
von Wenigen nur gekannte, von der Mehrzahl kaum ge⸗ 
nannte Prieſter dieſen, zur Erinnerung fuͤr die Amtsthaͤtig⸗ 
keit eines halben Jahrhunders ſo ernſten und paſſenden, 
wohl feierlichen Tag nur im trauten Kreiſe feiner nachſten 
benachbarten Herrn Amtsbruͤder zubringen, die er zu ſich 
gebeten hatte, in der Meinung, daß ſie von ſeinem ſo wich⸗ 
tigen Feſte nichts wuͤßten; doch kaum hatte der junge Mor: 
gen den feſtlichen Tag begrüßt, ‚jo bewährte es ſich, was 
der heilige Paulus, voll des Vertrauens auf den Vater un⸗ 
ſers Herrn Jeſus Chriſtus, der Gemeinde zu Korinth 
ſchreiben konnte: „Fangen wir wieder an, uns zu ruͤhmen? 
Oder beduͤrfen wir, wie Einige, der Empfehlungsbriefe an 
euch, oder von euch? Ihr feid unſer Brief, geſchrieben in 
unſer Herz, anerkannt und geleſen von allen Menſchen. 
Kund iſt es, daß ihr ſeid Chriſti Brief, durch uns ange⸗ 
fertigt, geſchrieben nicht mit Dinte, ſondern mit dem Geiſte 
des lebendigen Gottes, nicht in ſteinerne Tafeln, ſondern in 
die fleiſchernen Tafeln des Herzens.“ (2. Korinth. 3, 1 
— 3.) — Der mit Innigkeit und kindlichem Vertrauen an 
ihrem vaͤterlichen Seelſorger hangenden kleinen Gemeinde 
hatte es erſt der vorhergehende Tag verrathen, was der 
kommende Neues und Wichtiges mit ſich bringen wuͤrde; 
deshalb mußte noch in dunkler Nacht das aus Liebe geborne 
Werk hergeſtellt werden, wodurch man dem prieſterlichen 
Jubelgreiſe die ſtillgehegten, ſonſt allwaͤrts im Umkreiſe im⸗ 
mer laut geaͤußerten Gefuͤhle jetzt offenkundig bezeugen wollte. 
Mit ſtaunendem Blicke und tief geruͤhrt, begleitet nur von 
wenigen Amtsbruͤdern, richtete nun am fruͤhen Morgen der 
ſo durch Ehrenpforte und Bekraͤnzungen geehrte Jubelprieſter 
ſeine erſten Schritte an den Ort, der ſchon ſo oft ſeine Her⸗ 
zensgebete waͤhrend der Feier des heiligen Meßopfers für 
ſein und ſeiner ihm anvertrauten chriſtlichen Gemeinde geiſti⸗ 
ges wie leibliches Wohl vernommen hatte, und opferte von 
Neuem in unausſprechlicher Stimmung ſich und feine Schaͤf. 
lein dem Oberſten der Hirten auf. — Weder Paukenſchlag 
noch kuͤnſtliche Lobrednerei und aͤußere Ehrenzeichen ſollten 
die Feſtlichkeit erhoͤhen; nur das Gemuͤth zu Gott, dem 
Spender alles Guten, erhebende Andacht, und ſtille, weder 
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neugierige noch ſchauluſtige Theilnahme der wenigen damit 
bekannten Gemeindeglieder waren die geiſtigen Gaͤſte dieſes 
feſtlichen Morgens, den jedoch zu noch groͤßerer Ueberraſchung 
die geiſtliche ſowohl wie weltliche Behoͤrde mit belobigenden 
Gluͤckwunſchſchreiben zu bemerken nicht unterlaſſen hatten. 
— So ging denn in ruhiger, wahrhaft geiſtlicher Stille ein 
Tag vorüber, für deſſen feſtlichen Gegenſtand wohl hinrei⸗ 
chender Stoff haͤtte gefunden werden koͤnnen in den Worten, 
die entfernte Theilnahme in wohlerwogener, aber inniger 
Achtung gegen ſolche demuͤthige Beſcheidenheit nur anzudeu⸗ 
ten wagt, und welche nachzuleſen und zu erachten wohlge⸗ 
ſinnte chriſtliche Leſer gewiß die Muͤhe nicht ſcheuen werden. 
Man findet fie: 1. Timoth. 1, 12; 1, 17; 3, 2; 3, 153 
4, 12 u. a. m., und wer dies gethan, ſehe noch, was bei 
Matth. 25, 21 geſchrieben ſteht. — 

Der zweite Stern erſchien am 3. November d. J. uͤber 
dem, der Stadt Sagan nahangrenzenden, Dorfe Eckersdorf, 
woſelbſt ebenfalls die funfzigjaͤhrige Prieſterjubelfeier des da: 
ſigen hochwuͤrdigen Pfarrers Herr Franz Althanſel, eines 
gleichen Mitgliedes des ehemaligen Auguſtiner⸗Stiftes in 
Sagan, eintraf. Dieſen laͤngſt erwarteten und erſehnten, zu 
großer Feſtfeierlichkeit beſtimmten, durch eintreffende Gluͤck⸗ 
wunſchſchreiben von geiſtlicher wie weltlicher Behoͤrde in 
Kenntniß genommenen Tag erhoͤhten durch ihre Gegenwart 
die Mehrzahl der zum Theil geladenen Archipresbyterat⸗ 
Geiſtlichen, der hochwuͤrdige Fuͤrſtbiſchoͤfliche Commiſſarius 
und Jubelprieſter Herr Gebauer aus Loͤwenberg, als be 
freundeter Stüdiengenoſſe des Jubilars, wie der Herr Kreis; 
Landrath und andere angeſehene Gaͤſte, welche Alle einem 
feierlichen Gottesdienſte beiwohnten, um dann bei froͤhlichem 
Mahle den Ernſt der mit Begebenheiten mannigfach durch: 
wirkten Vergangenheit und der zehrenden Gegenwart von 
der Stirn des feiernden Jubelgreiſes zu verſcheuchen. 

Mit dieſer theils ſtillen, theils öffentlichen Prieſterjubel⸗ 
feier erfreut ſich nun die hochwuͤrdige Archipresbyterat⸗Geiſt⸗ 
lichkeit von Sagan jetzt der noch ziemlich ruͤſtigen Lebens⸗ 
kraft von vier Jubelgreiſen, die mit ihrer halbhundertjähri: 
gen Erfahrung den jüngern Mitgliedern als Vormaͤnner da 
ſtehen, und uͤberreiches Materiale für einſame Stunden ges 
waͤhren koͤnnen zu derlei ſinnigen Betrachtungen: „Was iſt 
und verſpricht Primiz? Was ſagt und predigt Sekundiz? 
Was enthaͤlt das Dazwiſchenliegende?“ — 


Anſtellungen und Befoͤrderungen. 


a) Im geiſtlichen Stande. 


Den 25. November. Der Kapellan Anton, Glödner 
in Würben bei Schweidnitz verſetzt nach Mayfritzdorf bei 
Frankenſtein. — Der Weltprieſter Joſeph Müller als Ka⸗ 
pellan in Wuͤrben. — Der Weltprieſter Augustin Wolf als 
Kapellan in Groß⸗Peterwitz bei Canth. — Der Kapellan 
Franz Wallaſchek in Tworkau bei Ratibor verſetzt nach 


Charzow bei Koͤnigshuͤtte. — Der Weltprieſter Anton Pa. 
wellek als Kapellan in Kreutzdorf bei Sohrau O. Schl. — 
Den 27. November. Der Pfarr⸗Adminiſtrator Robert Seg⸗ 
nitz in Klopſchen, Glogauer Kreiſes, als Pfarrer daſelbſt. 


b) Im Schulſtande. 


Rn 28. N L Joſeph Kulawy 
in Centawa, Groß⸗Strehlitzer Kreiſes, verſetzt zur Schul 
in Zandowitz deſſelben Kreiſes. a e 25 nr 


Wise elle 
Bild des lebendigen Chriſtenthums. Wenn 

du bei uns in der Einſamkeit den Glauben bewahren, 
und die Gottſeligkeit uͤben willſt, ſo lerne 

nach dem Evangelium leben; 

den Leib unter die Herrſchaft des Geiſtes bringen; 

gering in deinen Augen ſein; 

die Seele rein bewahren, und 

g den Zorn (ſammt allen Luͤſten) unterdruͤcken. 

Wirſt du zu irgend einem Dienſte gezwungen, ſo thu in 
Liebe zum Herrn, und aus freier Wahl mehr, als was der 
Zwang fordert; 

nimmt man dir das Deine, ſo ſtreite nicht; 

wirſt du gehaſſet, ſo liebe; 

verfolgt man dich, ſo dulde es; 

; wirft du verlaͤumdet, fo fegne. 

Sei der Sünde wie todt, und ihr mit Chriſto, unſerm Herrn 
und Gott, gekreuziget. — Alle Sorgen wirf auf den 
Herrn, damit du da eine Stelle bekommen moͤgeſt, wo My⸗ 
riaden der Engel, wo die Gemeine der Erjigebornen, wo 
die Thronen der Apoſtel, die Ehrenſtühle der Prophe⸗ 
ten, die Scepter der Patriarchen, die Kronen der Mar⸗ 
tyrer und die Lobgeſaͤnge der Gerechten daheim ſind. — 
Dieſen Gerechten beigezählt zu werden — das ſei dein ein⸗ 
ziges Verlangen, durch Jeſum Chriſtum unſern Herrn: 
Ihm ſei Ehre in Ewigkeit, Amen. Baſilius. 


Die Volksſchule iſt Bildungsanſtalt der Kirche, ihr 
angehoͤrig, für fie wirkend unter ihrer Leitung; fie iſt die 
Kirche chriſtlicher Jugend. Das Volksſchulweſen iſt ur⸗ 
ſpruͤnglich aus der Kirche hervorgegangen, und mußte aus 
derſelben hervorgehen. Unchriſtliche Volker hatten keine Schu. 
len fuͤr die Jugend, ſondern uͤberließen die Erziehung derfel- 
ben gaͤnzlich den Eltern und dem häuslichen Leben. Das 
Evangelium, die Herſtellung des Menſchen in ſeine wahre 
Wuͤrde, nahm auch die Kinder in ſeinen Friedensbund auf. 

Krum macher. 
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